Die Scholle“ erſcheint eden zweiten Sonntag. Schluß der Inſeraten⸗ 
Annahme Mittwoch früh. — Geſchäftsſtelle: Bromberg. 


Nr. 17. — 


Der aus Nordamerika ſtammende Koloradokäfer, 
ein Schädling Par excellence, wurde ſchon einmal im 
MEER Jahrhundert nach Europa eingeſchleppt. Da⸗ 
mals gelang es, das unheimliche Inſekt in ſeinen 
europäiſchen Uranfängen zu bekämpfen und aus zurotten. 
Schon damals wußte man, daß das Tier in den nord⸗ 
amerikaniſchen Kartoffelfeldern geradezu kataſtrophalen 
Schaden anrichtete; der von dem Kartoffelkäfer der 
amerikaniſchen Landwirtſchaft zugefügte Schaden beträgt 
viele Millionen Dollar. Es gibt in den Staaten Gegenden, 
in denen man — dieſes Käfers wegen — den Anbau der 
Kartoffel völlig aufgeben mußte, und der Koloradokäfer iſt 
auch der Grund, weshalb die nützliche Knollenfrucht, in der 
amerikaniſchen Ernährung nicht mehr dieſelbe Rolle ſpielen 
kann wie bei uns. 


Es war im Jahre 1922, als franzöſiſche Bauern — in 
der Gegend von Bordeaux — auf ihren Kartoffelpflanzen 
ſeltſame und unbekannte Käferlarven entdeckten. Man 
mußte erſt einen bekannten Botaniker zu Hilfe nehmen, 
ehe man erfuhr, daß es ſich hier um den gefürchteten Kar⸗ 
toffelkäfer handelte, und man empfand es als nationales 
Unglück, als man feſtſtellen mußte, daß ſich das gefährliche 
Inſekt um dieſe Zeit ſchon in einem Umkreis von 250 Kilo⸗ 
metern ausgebreitet hatte. Es ſtellte ſich heraus, daß der 
Käfer während des Weltkrieges von amerikaniſchen 
Soldaten in Frankreich eingeſchleppt worden war, von 
einem Transport, der wie viele andere über Bordeaux ge⸗ 
leitet wurde. Das Verwunderlichſte an der ſenſationellen 
Angelegenheit war, daß man das Vorkommen des Käfers 
in Frankreich erſt ſo ſpät entdeckte, erſt dann, als ſich das 
Tier ſchon ſo weit ausgebreitet hatte, daß ſeine Bekämpfung 
faſt unmöglich geworden war. 


Der Koloradokäfer gehört zu jenen Tieren, die ſich mit 
unheimlicher Schnelligkeit fortpflanzen. Ein Käferweibchen 
legt im Sommer durchſchnittlich 700 bis 800 Eier. Es 
brauchen noch nicht einmal alle dieſe Eier zur Entwicklung 
zu kommen, um zu erreichen, daß ſich jedes Kolorado⸗ 
weibchen ins Vieltauſendfache vermehrt. Selbſtverſtändlich 
wurde in Frankreich ein weitgehender Bekämpfungsfeldzug 


gegen den überſeeiſchen Schädling durchgeführt, mit dem 


Erfolg, daß man den Käfer aus den meiſten Departements 
vertrieb, in denen er ſich ſchon heimatlich niedergelaſſen 
hatte. Aber die Freude war von kurzer Dauer. Ob man 
zu nachläſſig war oder ob der Käfer allen Anfeindungen 
trotzte — heute jedenfalls ſteht feſt, daß ſchon wieder 32 
franzöſiſche Departements von ihm befallen ſind und daß 
er jährlich mit ungefähr 35 Kilometer Geſchwindigkeit in 
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öſtlicher Richtung vordringt. Die Stürme des vergangenen 
Jahres haben ſein Vordringen erheblich beſchleunigt. Die 
internationale Kommiſſion, der das Studium des Kolorado⸗ 
käfers obliegt, mußte feſtſtellen, daß er die Pyrenäen be⸗ 
reits hinter ſich hat. 

Der Gefahr, den Schädling durch verſeuchte Pflanzen 
aus Frankreich in anderen europäiſchen Ländern ein⸗ 
zuführen, wurde durch Geſetze vorgebeugt, die die Einfuhr 
franzöſiſcher Pflanzenſendungen entweder verbieten oder 
beſchränken; zahlreiche europäiſche Länder haben ſolche Ver⸗ 
ordnungen erlaſſen. 

Die Deutſche Reichsregierung hat jetzt die Biologiſche 
Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft in Berlin⸗ 
Dahlem beauftragt, nichts zu unterlaſſen, was den Kampf 


gegen das furchtbare Inſekt unterſtützen kann. Es handelt 


ſich vor allem darum, die Bewohner der am eheſten be⸗ 
drohten weſtlichen Teile Deutſchlands durch umfangreiche 
Propagandafeldzüge über die Art des Käfers aufzuklären. 
Es werden Filmvorträge gehalten, Plakate und Flugblätter 
verteilt; die Schüler werden durch Vorträge und Bilder 
ebenſo aufgeklärt wie die Bauern und Landarbeiter. Die 
Chemiker der Reichsanſtalt arbeiten in den Laboratorien, 
um ſich über die Bekämpfungs möglichkeiten zu orientieren. 
Der Deutſche Staat jedenfalls ſcheut weder Mühe noch 
Koſten, und er ſetzt alles daran, um ſich — vorläufig 
ee — gegen das Gefpenft dieſer Seuche zu 
wehren. 5 


Landwirtſchaftliches. 


Zwei prattiſche Erntegeräte. Der Garbenträger. 
In Amerika iſt er an jedem Selbſtbinder angebracht, weil 
er vieles Laufen erſpart. Er ſtellt einen Korb dar, der 
6—8 Garben faſſen kann. Mittels Fußhebels wird er ent⸗ 
leert. Durch ſeine Arbeit können die Garben in Reihen 
dort abgelegt werden, wo nachher die Puppen oder Stiegen 
ſtehen ſollen. So iſt es möglich, daß ein Mann am Tage 
5—8 Hektar aufſtellen kann. Der Garbenträger kann noch 
nachträglich an jedem Bindemäher angebaut werden. Er 
koſtet in Deutſchland etwa 80—120 Mark. Je nach Größe 


des Betriebes fol ſich dieſe Ausgabe ſchon nach 1 bis 3, 


Jahren bezahlt machen. — Der Erntewagen aus 
u. S. A. Man kann ihn ſelbſt billig herſtellen. Wer noch 
ein altes Wagengeſtell hat, baut ſich darauf, möglichſt 
niedrig über dem Boden, einen Lattenkaſten, etwa 5 Meter 
lang, 2,50 Meter breit und 1,50 Meter hoch. Hierauf lädt 
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man Heu oder Getreide, ohne daß jemand oben packt 
oder nachher bindet. Wenn die Pferde auf Zuruf anziehen 
und halten kann, alſo ein Mann das ganze Einfahren be⸗ 
ſorgen, beſonders, wenn ſogleich in die Dreſchmaſchine ab⸗ 
geworfen werden kann. pract. 
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Viehzucht. 


Die Daſſelplage. Die Daſſelfliege ſchmarotzt mit ihrer 
Larve im Körper des Hochwildes und der Hausſäugetiere, 
fo g. B. in der Naſe des Schafes, im Rachen des Rot⸗ 
wildes, in den Magenſchleimhäuten des Pferdes und in der 


Se 


1 des Rindes. Beſonders beim Weidevieh geht der 
chaden jährlich in die Millionen. Die Daſſelfliege 
(Abb. 2) legt im Herbſt ihre Eier an der Unterjeite der 
weidenden Rinder ab, die Larven dringen über Winter 
durch den Körper nach oben und erſcheinen im nächſten 
Frühjahr unter der Rückenhaut, hier Beulen bildend. 
Siehe die Bilder 1a und 1b! Es iſt erklärlich, daß die bes 
fallenen Tiere in der Milchleiſtung ſtark zurückgehen, denn 
ſie erdulden große Schmerzen, außerdem iſt das beulige 
Fleiſch ſpäter untauglich und die löcherige Haut minder⸗ 
wertig geworden. Wirkliche Abhilfe leiſtet nur gemein⸗ 
ſame Bekämpfung. Kein Stück Vieh darf hinfort 
unabgedaſſelt auf die Weide getrieben werden. Die Larven 
werden entweder mit den Fingern ausgedrückt oder mit 
einer Stecknadel angeſtochen, ſo daß der Inhalt ausfließt, 
oder man arbeitet in ſchwierigen Fällen mit einer Greif⸗ 
zange (Pinzette). 


Hafer in der Schweinemaſt. Die größeren Vorräte an 
Hafer und die Möglichkeit, beſonders im Herbſt den Hafer 
als Pferdefutter durch billigere Futtermittel (Rübenblätter 
und »köpfe, Trockenſchnitzel, Melaſſe, Schlempe) zu erſetzen, 
lenken den Blick auf die Haferfütterung an Maſtſchweine. 
Er hat einen etwas geringeren Nährwert als die Gerſt e; 
es hängt alſo von den Marktpreiſen ab, ob man dieſe oder 
jene Getreideart neben einem eiweißreichen Futtermittel 
lkuchen uſw.) verwendet. Hafer erzeugt jedenfalls feiten 
kernigen Speck und verbeſſert dadurch die Güte der Maſt⸗ 
chweine. Nach einem Fütterungsverſuch mit Haſer in ver⸗ 
chiedenen Formen (gequetſcht, geſchält, gemahlen, ganz) 
war die Zunahme in allen Gruppen gleichmäßig. Die Tiere 
bevorzugten jedoch Haferkörner und geſchälten Hafer, auch 
wird nach den Verſuchserfahrungen empfohlen, den Hafer 
zu ſchroten, weil er in dieſem Zuſtande wirtſchaft⸗ 
licher wirkt als ganzer Hafer. Die Wahl von geſchältem 
oder geſchrotetem Hafer muß von den Verarbeitungskoſten 
abhängen. Bei freiem Zugang zum gemahlenen Hafer 
fraßen die Tiere faſt zweimal ſoviel und ließen dafür einen 
Teil von Mais und Eiweiß⸗Zuſatzfutter liegen; Hafer kam 


alſo dem Geſchmack der Tiere mehr entgegen. Es iſt frei⸗ 
lich nicht zweckmäßig, den Tieren beliebig viel Hafer zu 
geben, weil das Eiweißverhältnis leicht zu eng werden und 
die Gewichtszunahme verzögern kann. Auch für Mutter⸗ 
ſauen bildet der Hafer ein wertvolles Kraftfutter, die 
Ferkelzahl und deren Lebenskraft werden durch Hafer 
ebenſo günſtig beeinflußt wie die Säugefähigkeit der Sau, 
wenn auch die Wirkung von Mais nicht ganz erreicht wird. 
Da letzterer zurzeit als Schweinefutter bei uns wenig in 
Frage kommt, wird man der Haferfütterung mehr Be⸗ 
achtung ſchenken lund vor allen Dingen den Roggen bei 
den gegenwärtigen Preiſen aus dem Schweineſtall ver⸗ 
bannen), 5 Dr. E. F. 
Billiges Herbſtfutter. Wer im Herbſt noch ſchnell Grün⸗ 
futter haben will, muß unbedingt Senf anbauen. Er liefert 
ſchon nach 6—8 Wochen einen 40 Zentimeter hohen Schnitt. 
Man mäht ihn zweckmäßig, ſobald ſich die erſten Blüten 
zeigen. Denn wenn er erſt Schoten angeſetzt hat, iſt er be⸗ 
reits verholzt und ſchmeckt bitter. Man wird alſo ſtückweiſe 
alle 14 Tage ſäen, je Y, Hektar etwa 15 Pfund. Da der Senf 
keinen Stickſtoff ſammelt, empfiehlt ſich eine Salpetergabe. 
Er wächſt dann um ſo freudiger und entzieht dem Acker 
nicht ſo viele Nährſtoffe. Eine gute Eigenſchaft hat er noch, 
er unterdrückt infolge ſeiner Schnellwüchſigkeit die 
Quecken beſſer als es die Schmetterlingsblütler können, die 
anfangs nur langſam vorankommen. el. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Der Obſtgarten im September. Im Obſtgarten hat die 
Ernte eingeſetzt; nicht immer wird fie zur rechten Zeit vor⸗ 
genommen. Viele Früchte ſind vorzeitig geerntet worden, ſo 
daß es nicht immer zu der doch ſo erwünſchten Zuckerbildung 
kommen konnte. Man ſollte die zu frühe Ernte wenigſtens 
bei dem Winterobſt vermeiden, das durch ſpäteres Abnehmen 
nicht nur an Größe, ſondern an Güte und Haltbarkeit ge⸗ 
winnt. Alle rauhſchaligen Apfelſorten zum Beiſpiel gehen 
raſch in einen welken Zuſtand über, wenn ſie zu früh geerntet 
werden. Auch dem Steinobſte, beſonders unferer Haus⸗ 
pflaume, ſollten wir Zeit zur vollkommenen Reife geben, da 
gerade fie in den Herbſtwochen ſehr an Zucker zunimmt. Wo 
es ſich um Pflaumen für den eigenen Haushalt handelt, ſollte 
das Pflücken nicht vor dem Welkwerden des Stielteiles der 
Frucht geſchehen. Pflaumen, die am Stielende welk zu wer⸗ 
den beginnen, haben eine reiche Süße. Sie ſind außer⸗ 
ordentlich wertvoll für Mus⸗ und Marmeladebereitung und 
dur Herſtellung von Dörrpflaumen. Manchem Obſtbaum, 
namentlich den Zwergbäumen, werden Waſſergüſſe noch gute 
Dienſte tun, denn der Boden iſt trotz vorübergehenden Re⸗ 
gens trocken. Schwere Früchte an Spalierobſt erhalten 
Stützen, damit die Fruchtholzzweige durch die Schwere der 
Frucht nicht abgebrochen werden. Die ſchwerbeladenen Aſte 
der hochſtämmigen Spätſorten find ebenfalls zu ſtützen. Wo 
man den Fanggürtel noch nicht angelegt hat, ſollte es immer 
noch geſchehen. Ebenſo ſind in dieſem Monat Leim und 
Unterlagepapier zur Herſtellung der Leimringe gegen den 
Froſtſpanner zu beſchaffen. Der Froſtſpanner erſcheint ver⸗ 
einzelt bekanntlich ſchon in den erſten Tagen des Oktober. 
Im Herbſte beobachtet man auch dann und wann die einer 
nackten Schnecke ähnlich ſehenden Larven der Kirſchblatt⸗ 
weſpe, die die Obſtbaumblätter vollſtändig ſteletttiert. Man 
ſieht bei Blättern, die von dieſem Schädling befallen find, 
oft nur das netzartige Blattrippengeſtell. Die Bekämpfung 
geſchieht am beſten durch das Aufſtreuen trockener Aſche; 
dieſe entzieht den Tieren alle Feuchtigkeit und bringt ſie ſo 
zum Abſterben. In den Himbeerpflanzungen werden oft noch 
die alten abgetragenen Ruten geſehen, die unmittelbar nach 
dem Abernten herausgeſchnitten werden ſollten. Sie bergen 
nicht ſelten die Larven und Puppen gefährlicher Himbeer⸗ 
ſchädlinge. Gartenbauinſpektor K. 


Der Gemüſegarten im September. Im Gemüſegarten 
gilt noch immer der Kampf gegen Schädlinge; bei den 
ſpäten Saaten iſt noch zu hacken und reichlich zu gießen. 
Jetzt noch Ausſaaten langfriſtig heranwachſender Gemüſe⸗ 
arten vorzunehmen, kann nicht empfohlen werden. Von 
Nutzen können nur noch Spinatausſaaten wie die Saat von 
Winterſalat fein. Wer unter geeignetem Schutze — Glas 
— Pflanzen überwintern kann, wird hierzu noch Ausſaaten 
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guß gefördert werden. Namentlich find ſpäte Sorten ſehr 


bringen. Abgeerntete Beete, die zur Herbſtbeſtellung keine 


etwaigen Auswinterung Rechnung. Sie betrug bei mir 
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machen. Bohnen, die zur Saatgutzucht angepflanzt worden 
ſind, ſollten in dieſem Monat nicht über die Zeit im Freien 
belaſſen werden, da die zunehmenden Nebel dem Saatkorne 
nicht dienlich find. Sellerie erhält in dieſem Monat noch 
reichlich flüſſige Düngung, da er in ſeine Hauptwachstums⸗ 
zeit eintritt. Blumenkohl muß ebenfalls noch durch Dung⸗ 


dankbar für reichliche Waſſer⸗ und Nährſtoffzufuhr. Selbſt 
wenn ſie zur vollen Blumenausbildung im Herbſte nicht 
kommen ſollten, find fie wertvoll, da fie im Einſchlage in 
einem Keller noch ſehr gut ihre Blume zur Entfaltung 


Verwendung finden, werden trotzdem umgegraben, damit 
der Boden tätig bleibt und auch das Unkraut beſeitigt wird. 
Wer ſicher vor Mäuſefraß iſt, kann in dieſem Monat noch 
eine für die überwinterung beſtimmte Möhrenſaat vor⸗ 
nehmen, die, unter der Winterdecke geſchützt, im zeitigen 
Frühjahr zur erſten Möhrenernte führt. Wirſing kann in 
dieſem Monat in milden Lagen zu gleichem Zwecke, in 
Furchen gepflanzt, zum erſten Frühanban gelangen. Die 
Vorbereitung der überwinterungsräume iſt jetzt in die 
Hand zu nehmen. Gartenbauinſpektor K. 
Der Anbau des Winterſalats iſt in nicht zu rauhen 
Lagen trotz Auswinterungsſchäden eine durchaus gewinn⸗ 
bringende Kultur und darum zu empfehlen. Um das rich⸗ 
tige Setzmaterial, d. h. mittelgroße, kräftige Setzlinge zu 
erhalten, iſt eine doppelte Ausſaat anzuraten, gegen Ende 
Auguſt und etwa 10 Tage ſpäter. Schützen müſſen wir die 
Pflanzen ſowohl gegen die Kälte als auch gegen viel Sonne. 
Zu dem Zwecke legen wir das Beet möglichſt halbſchattig 
an; ferner ziehen wir namentlich bei leichteren Böden von. 
Oſten nach Weſten etwa 10 Zentimeter tiefe Furchen, in die 
wir die Setzlinge pflanzen. An ſchneeloſen Froſttagen iſt 
eine leichte Bedeckung mit Tannenreiſig anzuraten. Das 
wiederholte Auftauen und Wiedergefrieren des Bodens 
möglichſt zu verhindern, iſt der Hauptzweck der angedeuteten 
Maßnahmen, weil die Pflänzchen ſonſt leicht aus der Erde 
gehoben und ihre Würzelchen bloßgelegt würden. Wenn 
wir trotzdem die Pflänzchen nur mit Abſtand von zirka 
15 Zentimeter in der Reihe ſetzen, ſo tragen wir einer 


(mit: Ausnahme des überaus ſtrengen Winters 1928/29) 
höchſtens 16 Prozent. Der Auswinterungsſchaden fällt geld⸗ 
lich kaum ins Gewicht, da genügend Pflänzchen infolge des 
zu dichten Standes derſelben vorhanden ſind, um im 
kommenden Frühjahre entſtandene Lücken auszufüllen, was 
natürlich mit Wurzelballen geſchieht; zu dicht ſtehende 
Pflanzen find ebenfalls mit Wurzelballen zu verpflanzen. 
Salat will bekanntlich auf einem friſch gedüngten Boden 
angebaut werden; zirka 14 Tage vor dem Auspflanzen 
geben wir zu der Stallmiſtdüngung noch 5—6 Kilogramm 
ſchwefelſaure Kalimagneſia und 6—7 Kilogramm Thomas⸗ 
mehl auf 1 Ar. Dieſe Kaliphosphatdüngung hat ins⸗ 
beſondere auf die Winterhärte der Pflanzen und die 
Feſtigkeit der Köpfe einen günſtigen Einfluß. Im Früh⸗ 
jahr iſt für öſtere Bodenlockerung ſowie Bewäſſerung Sorge 
zu tragen. Als beſte Winterſalatſorte ſei Nanſen, auch 
Nordpol genannt, empfohlen. Ernte: Ende Mai und 
Juni, in warmen Frühjahren noch etwas früher. Hps. 

Wann ernte ich? Wir ſprechen hier vom Kernobſt: 


denn wann die Steinobſtarten geerntet werden ſollen, weiß 


jedes Kind. Dann nämlich, wenn die Früchte am beſten 
ſchmecken. Beim Kernobſt iſt das aber eine beſondere 
Sache. Der Laie jagt, man müſſe ernten, wenn die Kerne 
braun ſind. Das trifft aber nur bei ganz frühen Sorten 
und auch nur bei wenigen Apfelſorten und verhältnismäßig 
zahlreichen Birnenſorten zu. Völlig unzutreffend iſt es 
dagegen bei Herbſt⸗ und Winterſorten. Es muß zwiſchen 
Erntereife (Pflückreiſe) und Genuß⸗ bzw. Lagerreiſe unter⸗ 
ſchieden werden. So gibt es ja ſehr viele Birnenſorten, 
die Ende September oder Anfang Oktober gepflückt werden 
müſſen, aber erſt im Januar oder Februar genußreif wer⸗ 
den, und gar Apfelforten, die erſt von März oder April ab 
lagerreif find. Wenn man fie im Herbſt pflückt, find manche 
noch grasgrün, und nichts verrät äußerlich, daß ſie gepflückt 
werden müſſen. Und doch kommt es auf das rechtzeitige 
Pflücken außerordentlich viel an. Zu früh gepflückte welken 
auf dem Lager; Apfel bleiben zäh und grün, Birnen wer⸗ 
den nicht weich und ſchmelzend, ſondern bleiben, mögen ſie 
lagern ſo lange ſie wollen, rübenartig, bis die Früchte 


endlich zu einer Mumie eintrocknen. Man hat Ernte⸗ 
kalender aufgeſtellt, in denen es heißt, dieſe und jene Sorte 
müſſe an dem und jenem Datum geerntet werden. Damit 
läßt ſich nichts anfangen. Heiße Sommer bringen zeitigere 
Pflückreife, kalte ſpätere. So waren im Jahre 1921 viele 
Apfelſorten ſchon am 10. September pflückreif, die in nor⸗ 


malen Jahren erſt Ende September gepflückt werden 


dürfen. Selbſt bei den frühen Birnenſorten und Apfel⸗ 
ſorten fallen zweckmäßigerweiſe nicht immer Pflückreiſe 
und Genußreife zuſammen. Im allgemeinen kann man 
aber annehmen, daß Sommerſorten pflückreif ſind, wenn ſie 
ſich verfärben und Duft bekommen. Herbſt⸗ und Winter⸗ 
ſorten ſind erntereif, wenn ſie ſich leicht vom Stiele löſen, 
ohne daß Gewalt angewendet werden muß. Iſt der Stiel 
einer Frucht nur noch unvollſtändig erhalten, ſo iſt das ein 
Zeichen für zu frühe Ernte. Pflückreif iſt die Frucht, wenn 
ſie ſich in dieſer Weiſe willig vom Baum löſt, ſobald man 
ſie mit der Hand leicht anhebt und dabei ein wenig um 
ihre Längsachſe dreht. Im Intereſſe der Haltbarkeit und 


höchſter Geſchmacksgüte müſſen manche Sorten — dies gilt 


für Birnen — früher, manche ſpäter gepflückt werden. 
Früh müſſen gebrochen werden: Weiße Herbſtbutter⸗ 
birne, Madame Favre, Boſes Flaſchen birne, 


Alexandrine Douillard, Herzogin von Angouléme, 


Regentin, General Tottleben, Clairgeaus Butter⸗ 
birne, Paſtorenbirne. Bei Beginn des Verfärbens erntet 
man, und zwar nach und nach: Grüne Sommer⸗ 
magdalene, Gtffards Butterbirne, Runde Mund⸗ 
netzbirne, Stuttgarter Gaishirtl, Eſperens Herren⸗ 
birne, Andenken an den Kongreß, Clapps Liebling, 
Williams Chriſtbirne. Späte Ernte verlangen: 
Edeleraſſane, Winterdechantsbirne, Virgouleuſe, 
Eſperens Bergamotte, Olivier de Serres, St. Germain, 
Hardenponts Winterbutterbirne. Nach trocken⸗ 
heißen Sommern muß man etwas früher, pflücken, weil die 
Frucht ſonſt rübig bleibt. Auch andere Obſtſorten müſſen 
in ſolchen Jahren etwas vorzeitiger als ſonſt gepflückt 
werden. ; Js. 
Geflügelzucht. 

Arbeiten des Hühnerzüchters im September. Ein großer 
Teil der Zuchthühner iſt bereits fertig mit der Mauſer. Vor 
allem find es ältere Tiere und überhaupt ſolche mit Hauben, 
die ſich noch im Federwechſel befinden. Zupſen andere Hen⸗ 
nen an den friſch ſprießenden Federn der Haubenhähner, jo 
ſind dieſe Leidtragenden ſolange allein zu ſperren, bis ihre 
Kopfzierden völlig entwickelt ſind. Alle mauſernden Hühner 
erhalten reichlich eiweißhaltiges Futter, Kalk, Knochenſchrot 
und Grünes mancherlei Art, in erſter Linie Luzerne. Im 
September muß ſich der Hühnerbeſitzer zu wiederholten Ma⸗ 
len einen Überblick verſchaffen, welche Tiere er noch abzu⸗ 
ſtoßen hat, und was er andererſeits an Zuchtmaterial 
braucht. Der Eierertrag hat jetzt naturgemäß ſtark nach⸗ 
gelaſſen. Den meiſten Hühnerbeſitzern iſt nichts daran ge⸗ 
legen, wenn die Junghennen jetzt ſchon legen, da dieſe daun 


gewöhnlich im November oder Dezember in die Halsmauſer 


kommen, was das Aufhören ihrer Legetätigkeit zur Folge 
hat. Um dies zu verhüten, iſt ſolchen Junghennen der 
Futterkorb etwas höher zu hängen, vor allem die Beigabe 
von eiweißhaltigem Futter zu beſchränken. Andererſeits 
aber müſſen die alten Zuchthennen, ſoweit fie auch im nüchſten 
Jahre noch zur Zucht dienen ſollen, reichlich damit bedacht 
werden. Jetzt, wo die Zucht doch vollſtändig vorbei iſt, ſind 
die nicht mehr benutzten Zuchtgeräte ſowie die Brutapparate 
ſauber zu reinigen und beiſeite zu ſtellen. Die Haupt⸗ 
reinigung der Stallungen nebſt allem, was darin iſt, kann 
Ende dieſes Monats oder anfangs nächſten Monats vor⸗ 
genommen werden. — Die Truthähne ſollen nicht länger 
als drei Jahre zur Zucht genommen werden. Da aber jetzt 
Überfluß an Schlachtgeflügel herrſcht, laſſen wir ſie noch dis 
nach Schluß der Haſenjagd leben, alſo bis Mitte Jannar. 


Dann werden ſie bedeutend beſſer bezahlt. Nur für den Fall, 5 


daß dieſe Puterhähne gegen die jungen Hennen garſtig ſind, 
müſſen ſie alsbald ihr Leben laſſen. Im übrigen werden die 
Truthühner wie die Haushennen verſorgt. — Für die 
Perlhühner, die nun auch aufgehört haben zu legen, 
gilt dasſelbe. Mit Vorliebe ſchweifen ſie noch, ſich nützlich 
machend, im Obſtgarten umher. Paul Hohmann⸗Zerbſt. 
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Das Zerkleinern der Kuochen, die in der Geflugel⸗ 


haltung infolge ihres hohen Nährſtoffgehaltes eine große 
Rolle ſpielen, bereitet in kleineren Betrieben oft Schwierig⸗ 
keiten. Zerſchlägt man die im Haushalt abfallenden 
Knochen mit einem Hammer, ſo iſt einmal die Zer⸗ 


kleinerung unvollkommen, andererſeits geht dabei wert⸗ 
voller Knochenſaft verloren. Für ſolche Betriebe, für die 
die Anſchaffung einer Knochenmühle zu teuer iſt, genügt 
eine Knochenpreſſe (Abb.), die alle Knochen zerdrückt. Sie 
iſt leicht zu handhaben, verurſacht keinen Saftverluſt und 


kann außer zum Zerkleinern von Knochen auch zum 


Schneiden von anderen Futtermitteln wie Grünfutter, 
Fleiſch uſw. benutzt werden. SB Dr. D 
Praktiſche Geflügelſtälle. Der praktiſche Geflügelzüchter 
weiß, daß die Leiſtungen des Geflügels von deſſen Wohl⸗ 
befinden abhängen, daß hierfür neben einer entſprechenden 


Fütterung der Stall von größter Bedeutung iſt. Wiederholt 


iſt ſchon darauf hingewieſen worden, daß Holßzſtälle den 
Steinbauten vorzuziehen ſind. Holzſtälle ſind trockener und 
bei richtiger Verarbeitung auch wärmer. Was die Halt⸗ 
barkeit angeht, ſo ſind Holzſtälle bei entſprechender Behand⸗ 
lung faſt unbeſchränkt haltbar. Der Geflügelſtall muß natür⸗ 
lich auch entſprechend eingerichtet fein, In erſter Linie müf- 
ſen Luft und Licht berückſichtigt werden. Gerade friſche Luft 
iſt für Geflügel ſehr wichtig, viel wichtiger als für andere 
Haustiere. Eine gute Ventilation iſt aus dieſem Grunde 
unbedingt notwendig. Doch muß Zugwind unter allen Um⸗ 
ſtänden vermieden werden. Die Stallluft wird durch die 
Reinlichkeit bedingt. Als beſte Einſtreu hat ſich Torf be⸗ 
währt, da Torf Feuchtigkeit und Gaſe bindet. Die ver⸗ 
brauchte Torſſtreu liefert einen wertvollen Gartendünger 
und dient beſonders zur Lockerung des Bodens. Die hohe 
Bedeutung des Lichtes iſt heute auch überall bekannt. Darum 
bringt man am Geflügelſtall große Fenſter an, die bis auf 
den Boden hineinreichen. Die innere Einrichtung des Stal⸗ 
les iſt verſchieden. Ob man Scharraum und Schlafraum 
trennt, iſt im Grunde gleichgültig, wenn auch die Einteilung 
in Scharr⸗ und Schlafraum namentlich in rauhen Lagen 
etwas für ſich hat; denn den Schlafraum kann wärmer ge⸗ 


halten werden. Kl. 
* 


Bienenzucht. 


Wann kaufen wir unſere Bienen am zweckmäßigſten ein? 
Ja nicht zu früh im Jahre, nicht etwa ſchon um die 
Faſchingszeit, wie es vielfach nach alter Väter Sitten Brauch 


iſt. Wir dürfen doch nicht die Katze im Sacke erſtehen. Jedes 


einzukaufende Bienenvolk muß genaueſtens unterſucht wer⸗ 


den. Dazu müſſen wir eine beſtändige, wärmere Zeit ab⸗ 
warten. Beſte Zeit zum Geſchäfte ſind der März und der 


April. Auf ſpäter hinaus wollen wir den Kauf auch nicht 
verſchieben, weil kurz vor der Schwarmzeit gute Völker nur 
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ſehr ſchwer und um verhältnismäßig hohen Preis zu haben 
wären. Das aber ſchließt nicht aus, daß wir uns ſchon im 
Winter um Kaufgelegenheit umſehen und uns das Vor⸗ 
kaufsrecht ſichern. Wenn nur irgend möglich, kaufen wir bet 
einem Nachbarimker ein, von dem wir wiſſen, daß auf ſeinem 
Stande nie eine anſteckende Krankheit geherrſcht hat. In 
zweiter Linie kommen dann die Handelsbienenzüchter an die 
Reihe. Beim Geſchäfte geben wir der angeſtammten, boden⸗ 
ſtändigen, dunklen deutſchen Biene entſchieden den Vorzug. 
Sie iſt die beſte Honigbiene, die ich kenne und bei natur⸗ 
gemäßer Behandlung auch eine zufriedenſtellende Schwarm⸗ 
biene. Nicht die honigſchwerſten Völker find immer die 
beſten, ſondern die volksſtarken mit einem lückenloſen, den 
Verhältniſſen entſprechend ausgebreiteten ne 1 

8 48075 ; a eigert. 


Für Haus und Herd. 


Steinpilzſchnitzel. Gut geſäuberte Steinpilze ſchneidet 
man der Länge nach in Scheiben, ſalzt ſie etwas und läßt 
fie eine Stunde ſtehen. Hierauf legt man ſie zum Ab⸗ 
trocknen auf ein ſauberes Tuch, wendet ſie dann in Mehl, 
geſchlagenem Ei und Semmelbröſel und bäckt ſie auf 
ſchwachem Feuer in Butter ſchwimmend goldgelb. 


Gebackene Reizker. Große Reizker ſalzt und dämpft 
man erſt gar, läßt ſie dann gut abtropfen, wälzt ſie in 
Mehl, dann in geſchlagenem Ei und Semmelbröſel und 
bäckt ſie in Butter in einer flachen Pfanne goldbraun. Ein 


vorzügliches Gericht zu Salaten und feinen Gemüſen. 


Pilzpaſtetchen. Man bereitet und bäckt Paſtetchen aus 
Blätterteig und füllt ſie mit folgendem Pilzragout: 6 bis 
7 Löffel voll feingewiegte, gut weichgedämpfte Pilze, 2 Eier, 
Salz, ein Teelöffel voll Mehl, Peterſilie, etwas Zitronen⸗ 
ſaft, alles gut vermengt. Ohne Teig können ſie zubereitet 
werden, indem bloß die Fülle in gut gebutterte, mit 
Semmelbröſen ausgeſtreute Förmchen gebracht und bei 
mäßiger Hitze gebacken wird. 


Ein praktiſcher Knäuelhalter. Beim Stricken und 
Häkeln iſt das Garnknäuel nicht ſelten ein wahrer Kobold. 
Bald hüpft es vom Tiſch herunter, dann verſteckt es ſich 


unter dem Tiſch oder dem Schrank oder ſchlingt ſich um 
Stuhl- und Tiſchbeine oder was derartige Künſte mehr find. 
Um all dieſem vorzubeugen, dient der abgebildete Knäuel⸗ 
halter. Er beſteht aus einem Armring mit daran be⸗ 
feſtigtem Häkchen. Letzteres wird in eine Garnlage gehakt, 
und das Garn läuft ungehindert ab, bis es den Haken er⸗ 
reicht. Dann wird dieſer einfach in eine neue Lage 
gehakt. a Sch. 
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